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Natur

Die Feuchtigkeit, als physischesAgens, nach ihrem
Einflusse auf das Clima und die geographische

Vertheilung der Pflanzen betrachtet.
VonRichard Brinsley H i n d s, Esq.

(S ch l u ß.)

Die beiden ersten Beobachtungen rühren vom Capitain Bee-

chey her und sind die von ihm für 5o nördliche Breite ermittelten

Durchschnittszahlenzdie letztere habe ich selbst, etwa zehn Jahre
später, wenige englische Meilen vom Aequator angestellt. Da ich
vermuthete, daß sich von fernem Vergleichungen manche practische
Resultate in Betreff des Einflusses der Jahreszeiten ableiten lassen
würden, so wählte ich eine andere Breite, jedoch nur aus dem

Grunde, weil dieselbe häufig durchscllisstwird und mit der geogra-

phischen Breite Engl-and’sziemlich übereintrifft. Die hier zu Grunde

gelegten Resultate sind ebenfalls aus das Mittel für 5 Grad-.- gu-
rückgeführt und beziehen sich auf 50 bis 550 im nördlichen stillen
Weltmeere. Die Aehnlichkeit in Betreff der Monate und die Ber-

schiedenheit in Betreff der Jahreszeiten sind ausfallend.

Temperatur. Thaupunct. Gran.
M-W ON

1826 Juli . . . 47-10O 47,40 4,1938
October 44,90 40,70 2,4131

1827 Juli . . . 49,120 42,1«’ 4,0t61

October 40,860 35,0o 2,7697

Es läßt sich billigerweise annehmen, daß die Atmosphäre über

einer solchen Oberfläche, wie der Ocean sie darbieten mehr Wasser-

dampf in Auflösung hält, als irgendwo anders unter derselben

Breite in ihr angetroffen werden kann, und ans diesem Grunde

lassen sich die Beobachtungen für irgend eine bestimmte Localität

Ähnlich als das Maximum für die fragliche Jahreszeit betrachten.
Da die Fenchtigkeit der über dem Ocean befindlichen Luft so bedeu-

tend ist, so führt jeder von demselben her über das Land wehende
Wind eine Mkqu Dünste mit sich- und wo auch immer Seewtnde
über l)ochtsmknd«eLandstrecken wehen, zeigt sich dieß deutlich; IIan

die früher heim-e und durchsichtiaeAtmosphäre trübt sich- sobald
der Seewind anka»qk, durch leichte Wolken, die sich in immer
wachsenden Schwadeh übel- dag Hochland lagern. Die jenen erfri-
schenden Winden, den spassakwsjjdkmzugewendeten Gegenden zer-

gen einevergleichUmsiqueüppqu Vegetatioth die eben von der
Fruchtiaktlt herrührt, welke-e jtne Winde beständig zuführen. Die
Gruppe V.illopagos-JHs-31nits, tkelz iltier günstigen geegtapljle
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hunde.

schen Lage, nicht besonders fruchtbar-; allein diejenigen Puncte der-

selben, welche dem Passatwinde ausgesetzt lind- zeigen eine kräfti-

gere Vegetation, als die anderen.

Man nahm früher allgemein an, daß die Quantität des in
der Luft aufgelbs’tenWasserdunstes von der- Erdoberfläche aufwärts
in einer regelmäßigenProgression abnehme. Allein Herr Daniell

ward, wie er uns versichert, zuerst auf theoretischem Wege, und

erst später durch directe Beobachtungen, auf die Ansicht geleitet,
daß diese Annahme irrig sey. Die Hauptexperimente, auf welche
er seine Schlüsse stützt, wurden auf einer Luftreise im September
angestellt. Bei 9,890 Fuß Höhe zeigte sich der Thaupnnct genau
als derselbe, wie an der Oberfläche der Erde, und 1,100 Fuß lö-
her war der Thaupunct um 320 Fahrenheit gefallen. Ferner-e
Beobachtungen wurden in Höhen angestellt, von denen die beden-

tendste wenig mehr, als halb so groß war, als die zuletzt erwähnte,
und da keine derselben den Punct der plötzlichenHerabdrückung des

Thaupunctes erreichte, so geht ihnen der interessante-str- Theil ihrer
Resultate ab. Läßt man die Daniellschen Beobachtungen für
alle Fälle gelten , so kann vor der Hand über die- die regelmäßige
Vertheilung der Feuchtigkeit in der Atmosphäre betreffenden Um-

stände, nichts mehr beigebracht werden.

Der Wasserdunst in der Atmosphäre trifft beständig auf Um-

stände- Wklche dessen Auflösung stören; Unter diesen sind die ge-

wöhnlichstendie Temperaturerniedrigungen , und je näher die Luft
dem Sättigungsvuncte ist, desto häufigerwerden dergleichen Störun-

gen eintreteu. Offenbar pflanzen sich die in der Nähe der Erdeber-
fläche eintretenden Temperaturroechsel schnell nach Oben durch M

Luft fort- Wie sich dieß aus mehreren, auf die Bildung des Thaues
Einfluß habenden Umständen ergiebt. Howard war der Anstchp
der Fall des Regens werde mehrentheils durch electrische Thötltgkttt
bedingt, und viele äußere Umstände, welche durch Einiedrtgnng
der Temperatur Regen zu veranlassen scheinen, lassen lichealler-
dings auseränderungen in den elektrischen Zuständen zurnckfubretn
Alls der andern Seite fällt der Thau lediglich in Fskge em« Her-
abdrückung der Temperatur bis zu dem Puncte, wi! dir Was-W-
dUUst Ussdekgeschlagenwird. Die Agentien, Mkchs hIVMchEinfluß
haben und die mit dem Niederschlage verknüpften Umstande sind
höchst interessant, und übel-all ist dcr Name des Dr-·Welte- mir
deren Ermittelung vergesellschaftet. Es kstllachgewtesenworden-
daß dse Verminderung der Zentner-TMr nicht m dir Lqu begisnt,
indem dUkch die Wärmeausstrablungder Erdobkkslåchedie auf letz-
terer befindlichen Körka eine niedrigere Temperatur annehm1n, als
die Atmosphäre, und indem nun POFklonender letztern mit jenen
Körpern in Berührung kommt-m kaslm ste denjenigen Theil ihrer

Feuchtigkeit fahren, welcher wegen Nr Vermindexuna Tem-
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peratur nicht länger in ihnen aufgelöst erhalten werden kann.

Diese beiden Formen des Niederschlages werden also am Besten jede
fur sich betrachtet-

l. Die Menge des Regens, welcher-an einem Orte fällt-

steht Izu der geogkaphischen Breite in« einein solchen Berl)ältnis]·e,
daß der Einfluß der letztern unverkennbar ist; lvogegen locale Um-

stande ebenfalls auf jene Menge einen großen Einfluß ausüben-

In Ländern, welche unter hohen Breiten liegen und sich bedeutend

iivir die Meeresflache erheben, ist der Betrag der Negentage und

des Regens sehr bedeutend. Im nördlichenTheile Großbtzitanniens,
in Hochschottland, zählt man sehr viele Regentage, und in man-

chen Diliricten Vorwegnis noch nicht« Auf Cap Horn, Staaten-

land und den Inseln der benachbarten Meere ist die Zahl der Re-

gentagc außerordentlich groß, Und Icltckl kommt docc esll Tag Poc-

wo gar kein Regen fiele« ZU Sskka oder Neuarchangel regnet es

so häufig, daß ein Ruisischtr Ofsitier bemerkte, er glaubt-, es gebe
keinen Ort auf der ganz-en Erde, wo so viel Wasser vom Himmel
herabsielh indem ein trockner Tag dort etwas ganz Aiißerord..ent.li:

ches sey. Jh habe Gelegenheit gehabt, dieß feine Clinia selbst
kennen zu lernen, und während meines dortigen Aufenthaltes ver-

hielten sich die kengkschen Tage zu den heitern wie 13 zu s, und

dieß Verhältnis betrachteten die Einwohner als ungewöhnlichgün-
stig. In gebirgigen Gegenden regnet es, zumal unter hohen Brei-

ten, in der Regel Oft, und hierüber dürfen wir uns nicht wundern-
da wir wissen- daß dort die Temperatur nach Oben zu schneller
·abnimmt- als unter niedrigen Breiten. Großbritannien besitzt
keine seht hohen Gebirge, allein selbst die, welche sich dort finden,
stÜUstlgen den Regen. Zu Kendal, wo die Umgegend hoch liegt,
ergab sich, aus Zojahriaen Beobachtungen, die mittler-e jährliche
Hohe des Regenwafsers zu 53,94 Zoll, und dagegen zu London,
nach 40jährigen Beobachtungen, nur zu 20,68 Zoll.

Unter niedrigen Breiten fehlt es auch nicht an Lokalitäten, wo

es fast fortwährend regnet. An der Westkiiste Afrita’s., zwischen
4 und 10O nördlicher Breite befindet sich ein District, wo in Folge
örtlicher Ursachen veränderlicheWinde und sehr häufige Gewitter

und Regengnsse obwalteu, weßhalb er den Namen »die Regen«
(’1’lie Raine) erhalten hat. Unter einer ähnlichenBreite liegt an

der Westtnste Südamerich die Cho.co-Bai, wo jährlich zehn Mo-

nate lang fast täglich Regen fällt, so daß die Vegetation nur zwei
Monate Zeit har, sich von diese-r starken Begießung zu erholew

U.-brigens zeichnet sich dieser District durch seineüppige und pracht-
volle Flora aus«

An andern Orten herrscht ein in Bezug auf den Regen durch-
aus entgegengesetzter Zustand. Dort sieht man einen Regentag als

etwas Merkwürdiges, als einen unverhofften Segen an; lind fer-

ner giebt es Localitäten- WV die Gewohnheiten der Einwohner so

sehr auf die Abwesenheit des Regens berechnet sind, daß ein schwe-
rer Guß sie außer Fassung bringen und unsäglichesUnheil stiften
wurde In manchen Ländern trifft man ausgedehnie Ebenen, die

voin Oceane entfernt liegen und keine eigenen Gewässer besitzen-
Ueber diesen ist die Atmosphäre außerordentlich trocken; die Tempe-
rat-at bleibt sich fast in11U9k»gleich,nnd Falte Winde kommen dort

aiicht vor. Beispielsweise konnen wir die großen Wusten in Nord-

"africa, Arabien und Mittelasien anführen. Jn den sandigen Ebe-

nen oder Karroos, welche llchim Norden des Borgebiraes der gu-
ten Hoffnung ausdehnen- Ist«der Regen eine Seltenheit, und sie

sangen die Feuchtigkeit sO Stekig aus, daß sich Flüsse in denselben

verlieren.

Wenn in einer Gegend der Wind beständig aus derselben Him-

melsgegend weht, so wird dadurchabermals eine Seltenheit des

Regens vetAlllAßL In Nr NESWIIdiskPassatwiude kommt Regen
nur selten vor, wenigstens wird dleß im Allgemeinen angenommen.

Uebrigens habe ich, obwohl es dort nicht so häufig regnet, als im

Allgemeinenan andern Orten, dennochbei meinen gelegentlichen
Reisen durch die Region der Passathlnde- gewöhnlich dann und

Wann Regenschauer, zuweilen sogar stark-E- WOhtgenommem und

zwar kommendieselben dort mehrenthcils des Nachts vor. Auf
dem stellen Weltmeere sind sie häufiger, als aus dem atlantischen
Oceane, UND sV Ost sie vorkommen, bemerkt mau- das- die Kraft
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des Windes bedeutend schwankt. Dei-selben Ursache ist jene merk-

wiirdige Seltenheit des Regens in demjenigen Theile Peru’s zuzu-
schreiben- in welchem Lima liegt. Die sogenannten Gaknas, welche
deni Boden Und der Vegetatiou Feuchtigkeit zufahren, gleichen dich-
ten Nebelnz während der Nacht und des Morgens fällt der Nebel

so stark- das Man durch und durch naß wird nnd sich sehr leicht
erkaltet. Dieerniederrieselnde Feuchtigteit nimmt zuweilen die Form
eine-s ganz feinen Regens an« Die Erscheinung beginnt um zwei
Uhr Morgens lind ist gegen Sonnenaufgang ost nni Stärksten.
Nicht immer Sckmgk es jin Laufe des Tages der Sonne, durch den

Nebel zu dringen· Dlese Witterung dauert voni Mai bis zum
August, während das Thermometer sich zwischen 60 und 700 Fahr-
hält, was, im Vergleiche mit dein übrigen Theile des Jahres, eine

iiiedrige fund zu Erkältungen geneigt machende Temperatur ist.
Würde die Stadt Lim.a, stattdurch die Gattin-, irgend lange durch
die sonst unter gleichen Breiten vorkommenden Regengüsse heimge-
sucht, so wurden viele Häuser dadurch völlig zerstört werdens denn

da die Einwohner wissen, daß sie vor heftigen Regen sicher find,
so bauen sie ihre Häuser mehrentheils aus einem Material, welches
nicht viel besser ist, als trockner Schlamm, lind da sie fämmtlich
flacheDächer haben, so würden diese, wen-n sie durchweicht wurden,

zusammenstilrzen Jn den Tropengegenden fällt im Allgemeinen
der Regen in solchen Massen, daß die Dächer dorzt mit einer An-

zahl von Gerinnen versehen werden, damit das Wasser möglich
schnell herabstießen könne, und da diese Geriniie oft grell gefärbt
sind, so erhalten solche Städte dadurch ein sehr bunt-schactiges
Ansehen Ulloa hat sich Müh-e gegeben, zu beweisen, daß die

Seltenheit des Regens in der Region der Gnruus von dem Vor-

herrschen des Südwinds herriihre. glu der Jahreszeit, bemerkt er,
wo die Garuas herrschen« weht häufig ein ganz leichter Nord-

wi-nd(?-’)« Donner und Blitz sind dann soselten, als-Regen. Der
diesen Witterungserscheinunqen unterworfen-: Landstrich liegt zwi-
schen den Cordllleren und der Kiiste und wird nördlich von der

G-uaya-qnilbay«,unt-er 40 südlicherBreite, begränzt, während er

sich sädlich bis nach Chili hinein erstreckt und dort allmalig in das

Normale Eine-i der geographischen Breite übergeht, obwohl selbst
zu Valparaiso dessen Einfluß nicht völlig aufgehört hat; denn ob-

gleich diese Stadt ihre Regenzeit hat, so dauert sie doch nicht lange
und der Thau fällt gewaltig schwer.

Innerhalb der Gränzen der Gut-uns fehlt es außerordentlich
an großen Pflanzen, und Bäume im wildwachsenden Zustand-e sind

stillem und die Wälder bestehen fast nur aus Busch.ivert. Jch will

übrigens keinen Caussalnexus zwischen beiden ;Umsta-nden annehmen,
denn »ichhabe keinen dergleichen auffinden könnelli es ist ein bloß

zufällig-usZusannnentreffen, Selbst bei Balparaiso findet man

keinen wildwachsenden Baum, als Cocos chilensis und diese nur

in einigen der geschützterenThaler. Daß indess-großeBäume fort-
kommen, erhellt aus der großen Zahl von Obilbäumen an vielen

Orten und aus den schönen Allern, welch-e die Straßen und Spa-
ziergänge um Lima beschatten; dennoch ist diese-r Kilstenstrich von

der Natur allerdings baumlos gelassen worden«
Die Luft der Paffatwinde ist beinahe so gesättigt, daß der ge-

ringste Umstand hinreichend ist, einen Niederschlag zuwege zu

bringen; häufig können Jiifelgrupiien die Temperatur so herab-
drücken daß schwere Regenschauer entstehen; Allein die im Bereiche
der spassatwinde liegenden Jnsesln sind vielem Regenwetter-, in der

Regel, nicht unterworfen. Aus einer det« Ssnbwlchsnselnwar ich
Zeuge von der Bildung von Wolken und Regen nach·eener Zwi-

schenzeit von trocknem Wetter-; der Wind wehte ziemlich spitz auf
die Jnsel zu, so daß er dieselbe fast noch ihre-r ganzen Länge be-

strich Sie ist von einer Anzahl schönerThälcrdutchschnitteni
der höchste Theil lag über dem Winde, UUPUm diesen her sam-
melte-n sich leichte Dünste, welche sich allsmäjkgzU Wolken verdich-
teten, die, von dem Winde über die Bergeslpsel getrieben, bald zu

schwer wurden- als daß sie längst-«hätten schweben können und sich
in schweren, aber strichweife fallend«enSchUUkl'1l,ergesseii- so daß,

während der eine Theil eines lieblichen Thales Von dkk Sonne ve-

-z Ukioass Reisen in Südanierica»,Bd. 2,, S· 67.
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strahlt ward, der andere von einem schweren Regengusse getränkt
wurde. Es war merkwürdig zu beobachten, wie regelmäßig der

Niederschlag- noch der Richtung unter dem Winde hin, zunahmz
die dorthin liegenden Thäler bekamen ein gut Theil mehr Regen,.
als die mehr gegen den Wind hin befindlichen. Sie gelten auch
für frUchtbarer, als die letztern, und der Grund und Boden ist
dort theurer. Da diese Umstände sich sehr deutlich bemerkbar

mochten-so entlehnte ich davon einen sehr nützlichenFingerzeig für
meine botanischen Ercursionen, und ein Blick auf die höchste Spitze
der Insel belehrte mich darüber, ob ich meine Wanderung nach
den Thälern über oder nach denen Unter dem Winde anzustellen
habe. Aber selbst bei dieser Jnselgruppe hat jede Insel ihre Ei-

genthümlicl)keiten. Obgleich der Regen aus der fraglichen Insel,
Oweihi (Oahu), selten gewesen war, erfuhren wir, als wir bald

daraus die Insel Taui besuchten, daß in einem Theile derselben die

letzten sechs Monate lang täglich Regen gefallen sey. Auf sämmt-
lichen Inseln ist die Vegetation üppig und prachtvoll, allein jener
Theil der Insel Taui übertrifft in dieser Beziehung alle übrigen
Districte.

Ein anderes Beispiel von dem seltenen Vorkommen von Re-

gen findet, nach Sir Francis Hea d’s Bericht zu Uspallata statt,
läßt sich aber nicht leicht erklären. Uspallata ist seiner Silber-ni-
nen wegen berühmt und zugleich die letzte bewohnte Station auf
der Ostseile der Cordilleren auf dem Wege nach Mendoza. Rings-
umher ist Alles wüste und öde; die, welche sich dort aufhielten,
haben nie Regen gesehen, und viele Umstände sprechen für dessen
ziemlich vollständigeAbwesenheit.

Ungeachtet dieser ausnahmsweisen Fälle, richtet sich der Be-v

trag des Regens in den meisten Ländern nach der Breite und

nimmt an Menge ab, je weiter mir uns vom Aeqnator entfernen.
Das Berhältniß, in dem dieß geschieht, wird man aus folgender
Tabelle einigermaßen erkennen.

. Zahl der
»

· Mittlere Regenmen - -

«O r t e ' Bruch
Temperat. ge inZollen Iågkisllkagieb

5Vara . . 10 W- n. 84 0
80 —

Ceylon . 8 82 — 84-3 —

Cumana . 10 28 81,2 8 —

Jnsel Grenada 12 Z —- 112 —

St. Domingo 18 30 — 150 —

Vera Cruz . 19 12 77,7 68,8 —

Caltutta . LA, 34 —- 81 --

»Madeira . 32 37 65 31 73
Neu-Süd-Wallik; 33 51 s. 70,6 — 107
Rom . . 4l 54 n. 59,5 89 117

Pisa . 43 43 — 45-6 —

Florenz . 43 47 — Bl,6 108

Venedig . 45 26 — 36 —

Columbia-Fluß 45 30 54 53,6 157

GroßeSt. Bernhard 46 — 63 —

Genf . . 46 12 50 42,6 —

Paris . 48 50 51,9 19 9 —

Reading . 51 27 51 5 22 9 123
London . 51 Zl 50,4 22,7 178
Berlin . 52 32 ·—— ARE —

Carligle 54 54 — 34,32 234

Kinfauns . 56 23 46,8 25,6 201

Upsala . 59 52 42 16 —

St. Pekekebukg 59 56 38 8 16,17 —

unabka , 65 Z 33 I 13,5 l —

Zwischen dem Betrage der Evaporation und dem des Nie-
derschlang bester nakükikchein sehr enges Verhältnißz dieß wird

ebendadurchbemerklich, daß unter verschiedenen Breiten eine ver-

schiedeneMenge Regen fällt, so wie denn auch in unserem Clilna
in den warmen Monaten der Niederschlag bedeutender ist, als in

den kalten. Gegen Ende des Sommers ist der Betrag am Stärk-

sten, Und Wenn von zwei Sommekn der eine kühl, der andere vor-
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züglichheiß war, so ist anzunehmen, daß der letztere gegen sein
Ende hin mehr Regen brachte, als der erstere. Zwischen der Zahl
der Regentage und der Quantität des lRegens ist das Verhältnis
nicht constant. Wenn wir die Regentage eines Climn’s anmerkln,
wird gewöhnlichjeder Tag mit hinzugerechnet, an welchem der ge-
ringste Regenschauer beobachtet worden ist. Die Zahl der Tage,
an welchem Regen sälll, hängt , zumal in den nicht in die heiße
Zone fallenden Climaten, sehr von den binnen kurzen Zeiträunln
stattsindenden starken Temperatur-wechseln ab, und wenn die Luft
ihre Feuchtigkeit vom Otean el«t.-ält,so wird dadurch die Zahl der

Regentage sehr gesteigert. Diese Zahl wird nach den heben Brei-
ten zu größer- und es verhält sich also mit ihr umgekehrt, wie mit
dem Totalbetrage des Regenlvassers. Aus der Tabelle läßt sich die

allgemeine Progression beider ersehen-
Jn Betreff des Fallens von Regen findet ein Umstand statt,

der zwar mit der Höhe über der Meeresslächein enger Beziehung
steht, aber, unserer Ansicht nach, auf die Bergvegetatien nicht

wohl Einfluß haben kann; da er indeß in manchen Fällen zur Er-

klärung der Eigenthumlicdkeiten dieser Art von Flora nebenbei die-
nen dürfte, so müssen wir desselben auch in dieser Beziehung ge-
denken. Für den Meteorologen ist er jedenfalls von größerem Jn-
teresse. Schon vor längerer Zeit ward ermittelt, daß, wenn tran

in verschiedenen Höhen Regen auf derselben Grundfläche auffing,
man verschiedene Quantitäten erhielt; daß man in der Nähe der

Erdoberfläche am meisten gewann und nach Oben zu eine stufen-
weise Abnahme stattfand. Man stellte dergleichen Beobachtungen
an verschiedenen Orten an, und überall ergab sich das nämliche

Resultat. Sir Daines Barrington maß die Quantität in Wa-

les von dem Fuße bis zum Gipfel eines 1850 Fuß hohen Berges-
Binnen vier Monaten waren auf der untersten Station 8,766 und

auf der obersten 8,165 Zoll gefallen. Dr. Heberden erlangte
dasselbe Resultat, jedoch in einem entscheidender-n Verhältnisse, und

neuerdings haben die Herrn G ray und Phillips zu Neuyork
eine Reihe von Versuchen angestellt. welche die Regenmenge in Be-

zug auf drei verschiedene Höhen feststellen. Die Orte der Beobach-
tung, deren Höhe und die Quantitäten des Regens sind nachste-
hend angegeben.

Spitze des Münster-s, bei 242 F. Höhe, 15,715 Zoll.
ZSpitze des Musenms, — 7 — — 20,182 —-

Garten des Museums, — L( — — 23-785 —

Zur Erklärung dieses Unterschieds hat man die Ansicht aufge-
stellt, daß die Regentropfen während des Herabfallens, vermöge
ihrer niedrigen Temperatur, den in der Atmosphäre, durch welche
sie fnlltm oufgelös’tenWasserdunst theilweise an sich ziehen unb sich
stufenweise vergrößern
Rücksichtlich des Einflusses der Culiivirung des Bodens auf

die Temperatur bat man deren Wirkungen auf den Regen in man-

chen Fällen TM VVWUS richtig beurtteilt. Da, wo große Wald-

flächen geordnet worden sind, wie," z. B., in den Vereinigten Staa-

ten Nordamerica’s, in manchen Disttirten der Eanada’s und aus
den Westindifchtn Inseln, hat sich die Quantität des Regens be-

deutend vermindert. Die Begetation begünstigt die Bildung th

Regens in zweierlei Hinsicht, indem sie einestbeils eine Menge
Ftnchkkgkttk liefert Und anderntbeils die Temperatur erniedrigt.
Als tin Beispiel- daß sich die Regenmenae vermehrt bat- ist bit

Insel Aseennonangemerkt worden, woselbst durch die Cultivirung
eines geringen Areals der Betrag des Niederschlag-s merklich tr-

höht worden ist.

L. Diejenige Erniedrigung der Temperatur, welche die Thau-
bildung veranlaßt, wirk- dnkch bil- Auestmhlung von M. Erdenst-
flåcht herbeigeführt Die Körper strahlen die Wärme-.Ie nach ih-
rer Structur und Farbe-, mit verschiedener Kraft oon sich, lind un-
ter allen thun es, so weit unsere Erfabrvnnfslchks bit grünen
Pflanzentheile im höchsten Grade. Sie besitzen darin ein sehr
wirksames Mittel, sich mit Feuchtigkeit zu yet-sorgen. Der Thnu
bot für die Vegetation eine hohe Wkchkfgktkbbesondersan solchen
Orten, wo Regen selten oder nUk zU Wer AfwlssenJahreszeit in
Menge fällt. Während der txocknknJahreszeiten ist unter niedri-
gen Breiten die Begetation ruckslchtlich der Befeuchtungfast ledig-
lich auf den Thau nnngttftns Wäzlåtnb

die Sonne sich Unter
is-
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dein Horizonte befindet, saugen die Pflanzen denselben in Menge
auf, und diese Veränderung der Thätigkeit dient den Pflanzen, in

ähnlicher Weise, zur Erholung, ivie der Menscheine Parthie
Muskeln ausruhen läßt, indem er eine andere in Thätigkeit setzt.

Jn unserem Cliina ist der Betrag der in Gestalt von Thau
herabfalleiiden Feuchtigteit zu 5 Zoll geschätztworden, und in nie-

driaern Breiten ist die Quantität bedeutend stärker. Das Maxi-
miiiii dieses Nfederschlags kommt in denjenigen Cliniaten vor, wo

larige Zeit hindurch Oürruna herrscht, nnd- allem Auscheine nach,
ist dort der Gesammtbetrag ungemein bedeutend· Die guten Wir-

kuiiaen des Thaues auf die Begetation·stehenzu dein Betrage
desselben nicht genau im geraden Bekhaltiiissh sondern hängen
mehr davon ab, daß geringe Quantltåten stufenweise und nach re-

relinäßigen Zvischenzeiteii mit den durch den Sonnenbraiid er-

schöpften Organen in Berührung knnlmem Des -Morgeiis, ivo der

Gesamnitbetrag der Nacht nieder-geschlagenivorden ist, stehen auf
allen Korpern Thauperlen;·dleBaume tröpfeln, wie nach einem

schweren Negengusse, und die staubigeOberfläche der Wege ist so
vollständig befeu.htet, daß Man glauben sollte- sie wäre mit einein

Wasserkarren begossen worden. Auch die kleinern Pflanzen hängen
überall voll Thankkdpfchem So ivie sich die Sonne erhebt, ver-

schwindet dieß Alles bald; allein ob die Atmosphäre den Thau
wieder absorbirt- oder ob Vegetation ihn unter der Mitwirkung
der Wärme und des Lichts aufsaugt, dieß ist, meiner Ansicht nach-
noch zweifelhaft Die Thaubilduiig fängt bald nach Sonnenunter-

gang an, und-zuweilen, wenn die Luft sehr viel Feuchtigkeit ent-

hält, noch fkclheu Sie hält mit vermehrter Stärke die ganze
Nacht Über an, indem sie mit dem stufeiiweisen Sinken der Tem-

peratur gleichen Schritt hält, und dauert bisweilen bis nach Son-

nenaufgang, nimmt aber von da an an der Menge ab. Daß in

heiteren windstillen Nächten mehr Thau fällt, als unter den ent-

gegengesetzten Umständen, war schon zu Aristoteles vseiten bekannt,
obwohl man die Erscheinung damals noch nicht so wissenschaftlich
richtig erklären konnte, als jetzt. Der ruhige Zustand der Luft be-

günstigtdie Ausstrahlung von der Erdoberfläche,welche die Ursa-

che des Thaiies ist; Wind stört dessen Bildung, und daher bemerkt

man, daß der Thau an geschütztenStellen am reichlichsteii fällt. -·-
Eine geringe Erniedrigung der Temperatur reicht schon zur

Bildung des Thaues hin, deßhalb sind die meisten Substanzen fä-
hig, sich während der Nacht etwas davon anziieigiien.· Die Pflan-
zen besitzen die Kraft der Temperaturoerminderung im höchsten
Grade, so daß sie bei uns manchmal 10 — 200 Fahr. niedriger
teinperirt sind, als die Luft und innerhalb der Wendekreise ein noch
größerer Abstand stattfiiidet. Wenn die Atmosphäre gerade so be-

schaffen ist, daß manche Körper auf der Erdoberfläche nicht genug
Wärme ausstrahlen können-daß sich Thau auf dieselben nieder-

schlägt- während andere mit einem dünnen Hauche beschlaaen, so
kann man deutlich erkennen, in welchem Grade die verschiedenen
Körper die Wärme ausstknhien

Nicht nur zwischen den Wendekreisen erhält die Vegetation
einen großen Theil ihrer Feuchtigkeit durch den Thau, sondern
dieß ist unter allen Breiten mehr oder weniger der Fall. Dort

sind die Wirkungen vielleichtam Auffallendstrn, indem vor dem

Eintreten der Tageshilze dle Pflanzen ungewöhnlichfrisch erschei-
nen; allein jenseits der Wendekreife thaut es in denjenigen Regio-
nen, über denen der Himmel gewöhnlich heiter ist, ebenfalls sehr
stark. Jn sCalifornien Und Chiti- welche beide Länder in den bei-

den HemisphärenziemlichUnkek derselben Breite liegen, wird man

vom Thau so naß, als wenn man beregiiet würde, und zumal in

Chili verschwinden die·Spuren des Thaues erst zu einer späten
Tageszeit. In geschühkenLallen scheint der Boden, obwohl es

selten und nicht stark regnet, Jthr ans Jahr ein feucht zu bleiben.
Z. Die Feiiebtigkeit ist fur die«Erde eine solche Wohlthat,

daß die Natur dieselbe überall, wo fee sich sindet, auf-s Schönste
bekundet,während die Gegenden, wo es daran fehlt, alle Zeichen
der Unfruchtbarkeit an sich tragen und fuk Thiere, wie für Pflan-
zen Undewdbnbar sind. Die wasseklofkn WUstVn nnd Skeppem
welche bedeutende Districte einnehmen- entbehren alles Lebens in
dem Grade- den nicht einmal ein Insect in der Luft oder auf dem
Boden anzutreffen ist. Nur der Mensch dnkchwanbkrk diefelben in
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Eile, vom Goldhiinger getrieben, und nimmt Alles, was ihm dort
das ·Lehenfrjstenkann, mit auf die Reise. Dennoch giebt es nur

wenige Localitäten, welche, wenn sie mit Feuchtigkeit hinreichend
versehenWaren-»nicht den Pflanzenwuchs unterhalten könnten.
Ein großerTheil der Küste von Peru und Chili ist völlig ohne

fliegetatwmda der Boden dort durch eine starke Beimischung von

Salpekek nnd»falzsauremNatron noch unfruchtbarer wird, als cr

sonstjenn Wutdei nnr hier und da unterbricht ein Thal die ein-

formigeFläche, durchwelches ein Bach oder Fluß dem Ocean zu-
fließt- nnd dort findet lich anch oft eine schöneVegetation.

Die Thäkkgkkikdes Mlinschen hat in gewissem Grade der Un-

fruchtbarkeitder Natur entgegengearbeitet, indem große Districte
künstlich bewässert und so zur Cultur geschickt gemacht worden

sind- Jn Aegypten wurde die Vewåisekungin alter Seit in einem
sehr ausgedehnien Maaßstabe in Anwendung gebracht, und in vie-
len andern Ländern geschieht dieß noch heutzutage. Manche
Pflanzen bedürfen zu ihrer Vegetatiou, daß sie längereZeit unter

Wasser stehen. Bei’m Reis, von welchem sich die Mehrzahl der

Menschen hauptsächlichnährt, geschieht dieß entweder auf natürli-
chem oder künstlicheniWege, und in Betreff des caladium est-us

lentuiii, dessen Wurzel unter der Benennung Taro das Hauptnah-
rungsniittel der Jnsulaner im stillen Weltineere bildet, ist dasselbe
der Fall.

Man hat die Berinendungsarten der auf deii Boden gelangen-
den Feuchtigkeit zu bestimmen gesucht- nnd ist dabei zu theilweise
sehr vagen, überhaupt zu sehr verschiedenen Resultaten gelangt-
So hat man behauptet, die anporation verschlingedavon ein Fünf-
tel, die Vegetation ein zweites Fünftel, und die übrigen drei Fünftel
würden durch Bäche und Flüsse fortgeführt. Diese Berhältnißtheile
stimmen mit dein, was rücksichtlichdes relativen Betrags des Regens,
Thaues und der Evaporation unter verschiedenen Breiten ermittelt
worden ist, nichtüberein,und ivie sehr die Meinungen über diesen Punrt
von einander abweichen, ergiebt sichdaraus, daß der Eine behauptet,
in England würden 4 Zoll Niederschlag durch Flußivasser fortge-
fiihrt, während ein Anderer 13 Zoll angiebt. Ein bedeuteiider
Theil des in die Flüsse gelangenden Wassers wird übrigens noch
zu den Zwecken der Vegetation verwandt. Jn denjenigen heißen
Climateii, wo sich die meisten großen Ströme finden, überschwem-
men dieselben periodisch die benachbarten Ebenen. Diese Gegenden
liegen niehrentheils in der Nähe der Flußmündungemindeß zuwei-
len auch in beträchtlichenEntfernungen von diesen, wie es, z. B»
bei’m Nil und auch bei’m Ganges in bedeute-idem Grade der Fall
ist, und öfters entbehren dieselben des Regens aar sehr. Die Be-

wohner der Flußufer erkennen den großen Nutzen dieser Ueber-

schivemmungen und erweisen daher dem Flusse- iii’sbesondere zur
Zeit, wo er austritt, göttliche Ehrfurcht. Während der Fluß an-

schwillt, treibt er gewaltige große Massen todter.oegetabilischer
und thierischer Stoffe in verschiedenen Zuständen von zersetzung
vor sich her, welche auf den überschwemmten Landstrichen abgeseszt
werden und, nach dein Ablaufe des Wassers- als Dünger zurück-
bleiben. Oft enthält auch das Wasser selbst Düiigstosfe, die sich
zwar nicht durch das Gesicht und den Geschmack wahrnehmen las-
sen, aber durch ihre Wirkungen auf die Veselatioii unverkennbar

hervortreten. Es ist nicht unwahrscheinlich- daß sich vegetabilische
Stoffe mit dem Wasser mancher dieser Flüsse fO innig Mifchen kön-
nen. daß sie bei der gewöhnlichenUntersuchung des Wassers unbe-
merkt bleiben. Man darf nicht vergessen- daß diese Flüsse«0ftiii
hohen Gebirgen entspringen und in ihrem langen Laufe bis zum
Orean beständigeWindungen zu machen haben - ·VleleFalle bilden,
oft über regellos griippirte Felsenfragmente dahlndkanfenund sich
in unzähligenStriideln und Wirbeln bewegen- ·Die Gegenden«
durch die sie dahinfließen, sind von dichter Veaetation bedeckt; die
alternden Bäume stürzen von ihren oft lieben Ufern herab, und in

jedem Herbste nehmen sie eine gewaltige Mkngeabgefallenen Laubes

aus; alle diese spflanzenstofh werden, ehe»Ile den Orean erreichen-
mehr oder weniger zerrieben und anfgelost. So erklärt sich denn

die lleppigkeit der Vegetation san«denUfern des Ganges, Nits-

Amazonenstromes ec. sehk«nakUk«ch-Und die Ueberschwemmunaen
derselben müssen nothwendeg das Land seht befruchteii, während-
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wenn sie in trocknen Jahren ausbleiben oder dürftig ausfallen,
Hungersnoth in Jenen Gegenden unvermeidlich ist.

"

Die Begetation kann sich eine bedeutende Menge Feuchtigkeit
aneignen, zumal wenn sie gerade im kräftigsten Wuchse steht.
Ueber die Quantität, welche die Pflanzen absorbiren, hat man

zahlreicheVersuche angestellt. Bei einem von Hales unternom-

menen Experimente der- Art ließ man einen 71 Pfund schweren
Bimme so viel Wasser absorbiren, als er binnen 6 Stunden da·

VOU in sich aufnehmen konnte, und es fand sich alsdann, daß 15

Pfund Wasser verschwunden waren. Juteressant ist es zu beobach-
ten, wie sehr die Beschaffenheit der Pflanzentheile der Art von

Clima, in dem sie zu vegetiren bestimmt sind, angepaßt ist. Zwi-
schen den Wendekreisen, wo das Clima im Allgemeinen feucht-heiß
ist, sind die Pflanzen mit zahlreichen großen schlaffen Blättern
versehen und sie treiben keine große Zahl von Blüthen. Jst die

Luft warm, aber dabei trocken, so ist das Lan weit kleiner; es

herrschen die Leguminosae mit ihren zusammengesetzten Blättern
vor, und ihre Structur ist lederartig und trocken. Sehr eigen-
thümlich stellt sich die Flora der außerordentlichtrockenen Länderdar,
die Blätter sind mit verhältnismäßigwenigen stamata oder Aus-

dunstungsporen versehen und werden zu eben so viel Vorrathskame
mern der Feuchtigkeit. Sie sind dabei klein oder, wenn sie groß
sind, tief eingeschnitten, damit sie mehr Absorptionsoberfläche
darbieten. Die Flora des Vorgebirges der guten Hoffnung trägt
diesen Character an sich, und von ihren zahlreichen-Ziviebelgewäch-
sen, saftigen Pflanzen, Haiden und Protenceae kann man einen

sichern Schluß auf die Art des Clima’s ziehen. Jch habe die Ve-

getakion vom Aequator bis zu hohen Breiten unter sehr verschie-
denartigen Umständen zu beobachten, Gelegenheit gehabt, und die

einzigen Pflanzensamilien, welche ich überall, wo nur Feuchtigkeit
vorhanden war, bemerkte, waren die Flechten und Lebermoosez von

den feuchten Nadelholzwaldungen des Nordens bis zum heißen,
sonnigen Clirna des Aequators zeigten sie sich aller Orten, wo die
Atmosphäre feucht war. Die erstern kommen mehrentheils auf den

Oberflächen großer Gewächse, dem Boden und kahlen Felsen, die
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letztern, vondenen man ungemein schdne Arten findet, gemeiniglich-
an Baumstämmen vor. (’1’iic Annals and Magazine of Naturni

Hinweg-, No. Lvlll., Juno 1842.)

Miscellens

Ueber die Bildung«des Mutterkorns batHerr Hoff-
mann (nach dem Journal de«cilim- niöd.) im Laufe des Jahres
1841 Beobachtungen zu machen Gelegenheit gehabt, indem er voll-

ständig gebildetes und 14 Millimeter langes Mutterkorn aus dem

Halme von Phaiaris casiariensis, L, fand, welcher ungesäet her-
vorgekommen rvar. Diese Thatsache, welche anzudeuten schiene,
daß das Mutterkorn allen Pflanzen der zahlreichen Familie der

Gramineen angehöre, verdient weitere Untersuchung, vorzüglich
auch, um zu ermitteln, ob die physiologischenEigenschaften des auf
anderen Gattungen gewachsenen Mutterkorns denen des Mutter-

korns vom Kerne nnd Mais analog sind,

Ueber die Anwendbarkeit des Electro-Magnetis-
mus als Treibkrast zur Fortbewegung von Eisen-

bahnzügen hat der Verferkiger physicalischer Instrumente, Da-

vidson, eine Reihe von Versuche auf der Edinhurgh-Glaggow-
Eisenbahn angestellt. Die Maschine bestand aus sechs kräftigen
Vatterieen, starken Drähten und drei großen Magneten, die an

jedem der beiden rotirenden Cylinder befestigt waren, durch welche
die Achsen der Räder gehen. Als man die Metallplatten in die,
mit Schwefelsäure gefülltenTröge tauchte. wurde die, gegen hun-
dert Centner schwere Maschine sofort in Bewegung gesetzt, und

wenn dieß auch nicht mit reißender Schnelligkeit geschah, so ergab
sich doch die Anwendbarkeit auf Cisenbabnen. Merkwürdig war die

Größe und der Glanz der electrischen Funken.

Nekrolog. — Der verdiente Professor der Anatornie zu
Dorpat, Dr. Puck, ist gestorben.

————————-——

Hei

Wirkungen der Spinalreizung.

Eine Dame war längereZeit wegen heftiger Anfälle
eines kurzen, krampfhaften, nervösenHustens, welcher sie zu

verschiedenen Tageszeiten befiel, in Behandlung gewesen.
Der Parorysmus dauerte, bei jedem Anfalle, acht oder zehn
Minuten, der That nach so lange, bis sie ganz erschöpft
war. Sie schien sich sonst vollkommen wohl zu befinden.
Es fand sich kein Leiden der Brust oder des Kehlkopfes vor.

Sie war ungefähr achtundzwanzig Jahre alt, verheirathet,
von einem sehr gefälligenAeußern. Jch bat um Erlaubniß,
die Wichklsäulezu untersuchen; diese war vollkommen regel-

Måßkgund gerade; aber ais ich die processus spinosi
der Wirbel mit den Fingerspitzenanschlng: so verursachte
die Pikcussion der drei mittleren Rückenwirbel ein Gefühl
von innerem Schmerze. Ich machte die Haut tm zwei
Stellen, z Zoll zuk Seite der Dornsortsätze,in der Aus-

dehnungvon s Zoll, dadurch wund, daß ich sie mit kali
causticum einrieb. In fünf Tagen war augenscheinliche
Bisseklmg einsekkekikk Innerhalb vierzehnTagen wurde das

litundn

Aelzmittel zwei Mal wiederholt. Die örtlicheEmpsindlichkeit
und der Husten verschwanden in wenig längererFrist.

Eine jlmge Dame, neunzehn Jahre alt, ward meiner

Sorge anvertraut wegen heftiger Ansälle von Ausstvßm-

wegen welcher Affection sie vergebens zwei bis drei Monate

hindurch behandelt worden war. Sie war bleich und vka

zartem Aeußeren, aber sie hatte von Natur keine Farbe- ihke

Constitution war gut und ihre Gesundheit sonst Nicht gi-

störtz sie war nur magerer, als gewöhnlich,schwach und sehr

muthlos durch die häufigeRückkehrder Anfällevon Schluch-

zen, welche bei jeder, selbst der geringsten AnstkMgUUS Und

physischenoder geistigen Aufregung, eintratem Ich unter-

suchte den Rücken, welcher vollkommen gerade war, aber ich
sand, daß vom vierten bis zum letzten Nückmwikbih bei’m
Anschlagm an die processus spinosi, ein inneres Schmerz-
gefühlhervorgebrachtwurde. Ich fookkiteVspspibt Methode-
wie in dem Vorigen Falle, und ins drei Monaten war die

Kranke Vollkommen hergestellt-. Das Schluchzenwar nicht

das einzige Symptom geWEfMZWenn der Anfall heftig war-

so wurde er fast immer von Schmerzenin der rechten Seite
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begleitet, sowie von einem Jucken im rechten Ulnarnerven
am Ellnbogen, welches sich bis zum Handgelenkeund klei-

nen Finger ausdehnte. HäusigeRuhe am Tage, bei einer

Nückenlage,fand ich sehr vortheilhaft, die Behandlung un-

terstützend,zugleich mit bis zur Ermüdung fortgesetzterAn-

strengung und tonisirenden Mitteln.

Drei Jahre nachher lJuni 1"841) kam diese junge
Dame von Neuem in meine Behandlung wegen eines Rück-

falls des alten Uebels. Er Wnk durch Anstrengung und

Kummer hervorgebracht worden: ihr Vater und, wenige Mo-

nate daraus, ihre Mutter waren gestorben. Das Schluch-

zen war, in diesem Anfalle, eben so störend,wie früher, es

war derselbe Schmerz im rechten Arm und in der rechten Seite,
zugleichaber ein neues Symptom- Schwäche im rechten Kniee-
und bisweilen ein kurzer Hustenanfall, auch dieselbe innere

Schmerzhaftigkeit am Rücken vorhanden. Sie genas wieder

Unter einer ähnlichen Behandlung; darauf ging sie auf mei-

nen Rath noch Brighton, und badete, sie erlangte daselbst
ihre volle Kraft Und Gesundheit wieder. Bei diesen beiden

Ansällen war die örtliche Schmerzhaftigkeit durchaus über-

einstimmend mit der Neigung zum Schluchzen, und nahm
an Ausdehnung und Heftigkeit ab, so wie das Schluchzen
nachließ.

Eine junge Person, 27 Jahre alt, unverheirath—et,klein,
kränklichvon Kindheit an, fiel in ihrem zehnten Jahre, in-

dem sie mit ihrem Btuder spielte, die Treppe hinunter und

stieß sich mit dem Ellenbogen gegen die Seite ihres linken

Brust. Der gequetschte Theil schwoll auf und wurde

schmerzhaft, es bildete sich ein Absteß,welcher drei oder vier

Monate nach dem Unfalle geöffnetwurde; die Heilung des-
selben dauerte ein halbes Jahr. Die linke Brust verursachte
ihr weiter keine Unbequemlichkeit, aber sie litt fortwährend
an Schmerzen in der Seite, oder im Rücken, oder im Kopfe.
Jn ihrem zwanzigsten Jahre bildete sich ein Absceß an der

inneren Seite der rechten Brust, welche schmerzhaft war

nnd drei Monate zur NeifUngchrauchtex er brach von selbst
auf und heilte in vier oder fünf Wochen, ohne Schmerz,
Härte oder Empfindlichkeitzurückzulassen.Nach vier Jah-
ren jedoch entstanden neue Schmerzen in der linken Brust,
von schießendem,fliegendem Character, die sich nach der lin-

ken Schulter nnd Seite oaushehnten,von Tag zu Tag an-

ders wurden, sie bald pldblich bald allmälig verließen, aber

fast immer bei’m Erwachen zugegen waren. Diese Schmer-

zen hatten bis jetzt gedauert. Wenn sie sehr heftig werden,

so konnte die Kranke den linken Arm nicht erheben, ohne
die Schmerzen zu vekgkdbekn,·rvelchezu jeder Zeit eintreten,
sobald Patientin den Arm plötzlichaushebt. Sie ist durch-
aus regelmäßiggebaut, die linke Brust, ein Wenig kleiner,
als die rechte, ist hnkk Und eMpssndlichgegen den Druck,
die rechte weich und natürlich. Die unbedeutende Härte in
dek Brust war eine leichte entzündlicheVerhärtung: Der
Fall War wesentlich eine Hypekåsthessedes Brust oder eine

Nematng So litt sie denn auch Oft- besonders Mor-

gens- nn»Uebelkeit.Dieses Symptom hnkkk Wochen lang
eristirt, taglichmit großer Heftigkeit wiederkehrend, wobei
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das Erbrechen am Morgen galligt war, und ihre Leiden

durch heftige Kopfschmerzenvermehrt wurden.

Dkefe Kranke befand sich, mit Zwischenräumen,zwei
Jahre in meiner Behandlung, undich hatte alle Mittel,
die ich für zweckmäßighielt, vergebens angewendet: Beila-

donna-Pflaster und Salbe, Veratrinsalbe, Blutegel und

Fomentationen,—welche sogar nachtheilig waren;— Einrei-

bungen der verschiedensten Art, Ferkum carbonicum,
Aloötica, Merrur. Die einzige Verordnung, welche gut

that, war ein Bittersalz-Pulver jeden Morgen, welches die

Disposition zu galligtem Erbrechen aufhob. Nun glaubte ich

etwas Empfindlichkeit an den obern Rückenwirbeln wahrzu-
nehmen, und beschloß,Gegenteize am Rücken anzuwenden.
Durch zwei Blasenpflaster auf dem Rücken ward sie geheilt,
und blieb von da an vollkommen von den Brustschmerzen
befreit. (Anonym in London meeiical Gazette, Febr-

1842).

Vierunddreißig Tage dauerndes Kotherbrechem
Darmpolyp, Darmverschlingung und Ruptur.

Bon J. Stewart Allen.

Anna Regus, 38 Jahr alt, wurde zuerst am Zten

Februar vorigen Jahres besucht; sie klagte über einen hefti-

gen, aber intermittirenden Schmerz in der Magengegend,
welcher durch Druck verstärktwurde. Sie gab an, daß ihr

Gesundheitszustand im Allgemeinen gut sey, daß sie aber in

jüngsterZeit sich oft genöthigtgesehen habe, ihre Zuflucht
zu Abführmittelnzu nehmen. Der Puls war nicht afsirirt,
noch sand sich sonst eine constitutionelle Störung. Calomel

und Opium wurden verordnet, worauf eine Gabe Ricinus-

öl folgen sollte. Am folgenden Tage hatten die Schmerzen
bedeutend zugenommen, Stuhlgang war nicht erfolgt; es

stieß ihr oft und heftig auf, und gegen Abend trat reichli-

ches Erbrechen grüner, übelriechender,galliger Materie ein;

Puls 70; Zunge roth und fast trocken. Bierundzwanzig
Blutegel sollten nun applirirt werden; Ealomel und Opium
alle 6 Stunden; ein gewöhnlichesClystir sollte gegeben
und wiederholt werden, bis Leibesöffnungerfolgt sey.

5. Februar. Die Blutegel verschafftenkeineLinderungz
die Clystire bewirkten keine Stublausleerung, gaben aber

großemomentane Erleichterung; fortwährendesErbrechen einer

stinkenden, gelblichen, kalkigen Masse.
6ten. Weit schlechtere der Schmerz in heftigen An-

fällen wiederkehrend, die krampfhaftr Bewegung der Gedeirme

lassen sich durch die aus den Leib gelegkeHand fühlen; diese

drängensich in Knoten gegen die BiluchdeckenzEinreibung
verschafft Erleichterung; Ausdruck des Gesichtes ängstlich;
Puls 855 Ader-laßvon 16 Unzen.

sten- Kein Erbrechen seit Ungefährzwölf Stunden

nach dem Aderlassez Befinden bessekz etwas Schlaf in der

Nacht; gegen Abend kehren die heftigen Schmerzen wieder.

Neuer Aderlaßvon sechszehnUnsms Welcher Ohnmacht her-

vorruft.
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gren. Das Zahnfleischdurch den Merkur angegriffen;
Nachlaß der Schmerzen.

10ten. AugenscheinlichesVerfallen; Gesicht rollabirtz

Crtremitäten kalt; der Puls am Handgelenkekaum zu füh«
len. Branntwein und Reizmittel werden verordnetz kein

Erbrechen mehrere Stunden hindurch nach dem Genusse des

Vrannteweins.

llten. Beträchtlich gebessert. Man fährt fort, 6

Unzen Branntwein täglich zu gebenz Fleischtbee und zwei-
mal täglichein Clystir.

12ten. Der Unterleib bedeckt sich mit großen, runden

Bläschen oder vielmehr Pusteln.
Von dieser Zeit bis zum 20sten trat keine wesentliche

Veränderung ein. Sie fuhr fort, täglich große Massen
Koth von demselben gelblichweißenAussehen auszubrechen;
der Branntewein bewirkte stels Linderung. Dieser und der

Fleischthee waren die einzige feste oder flüssige Nahrung,
welche Patientin nicht unmittelbar darauf ausbrach. Am

Lusten fiihrte das clysma eine großeMenge von Kothmasse
ab; aber das Erbrechen dauerte fort; kein Unterschied konnte

zwischen dem Ausgebrochenen und dem aus dem Darmca-

nale nach Unten Cntleerten gefunden werden.

Von dieser Zeit an bis zum Wsien schien sie anschei-
nend bedeutende Fortschritte zur Besserung zu machen; das

Erbrechen dauerte jedoch fort, wenn auch nicht so häufig,
und große Mengen von Kothmassen wurden durch das Ely-
stir abgefübrt.

Am 1sten März hatte sie 24 Stunden ohne Erbrechen

zugebracht; der Darmcanal hatte sich dreimal ohne Elysiir
entleeitz sie vermochte aufrecht im Bette zu sitzen; der Ge-

sichtsausdruck hatte jede Spur von Angst verloren; sie suchte
um die Erlaubniß nach, aufstehen zu dürfen.

Am 2ten März kehrte das Erbrechen wieder; einmal
war freiwillig Situblausleerung eingetreten. Die Clystire
wurden nun von Neuem verordnet, besonders wegen der gro-

ßen Erleichterung,die sie verschafften.
Von da an, bis zum 9ten, dotierte das Erbrechen fort,

bei geringer Aenderung der andern S- mptome; der Unter-

terleib bedeckte sich von Neuem mit g oßen Pusteln, unge-

fähr Von der Größe eines Viergroschenstückes»undein gro-

ßer Theil der Hautdetken unter und rechts vom Nabel ward

miäfarbig: in dieser Gegend klagte sie auch am Meisten über

Schmerz.
Am Morgen des 9ten wurde sie, im Bette aussilzend,

plötzlichvon heftigen Schmerzen und Frostsrbaner erqriffenz
ker Stunde nachher besucht, konnte der Puls nicht mehr

gszsihlt werden und intermittirtez der Unterleib war tt)n1pa-
nitisch «szq(-kkjkth; Extremitäten kalt; Gesicht zusammtllgt·
spllms Man wandte Reizmittel und besänftigendeMittel
Clvstire aus warmem Oele, Senfteige ec. an, allein sie kam
nirbt wieder zu Mk Der Tod erfolgte gegen 2 Uhr dts

Morgens am 10. dieses Monats.

Section, 14 Stunden nach dtM Tode. Btl Eröff-
Mmg Dis Bruchts entwich stinkende Luft, und in der Höhle

350

fand sich eine Menge einer dünnen, schaumigen Kothmasse.
lMan fand einen kleinen Riß an der untern Parthie des

jejunum. Der Darm befand sich an 16 Zoll weit in ei-

nem brandigen Zustande; der Finger konnte mit Leichtigkeit
durch seine Häute gestoßenwerden; dicht unter dem Darm-

risse, und dessen ganzen OUschmessereinnehntend, befand sich
Eine feste, all Z ZOU lange Fleischmassezsie entsprang mit

einem sehr schmalen Halse von der Schleimhqut und stellte-,
nach dem Einschnitte, eine feste, fibröseSubstanz dar. Der

Polyp oder die Geschwulst hatte durch sein Gewicht einen

beträchtlichen Theil des Darmes hinabgezogen und so eine

Jntussusreption gebildet. Die Leber war vergrößert, aber

die anderen Baucheingeweide gesund. Der brandige Theil
der Gedärme lag dicht an dem Theile der Bauchwandung
an, wo während des Lebens die mißsarbigeStelle bemerkt

worden war. (The Lancet, June 1842. No. 10.

Mai 24. 1.842.)

Ein aneurysma in der Handflåchedurch

Compression geheilt.
Von Dr.

Folgenden Fall eines aneurysma tranmaticum circumscriptum
in der Handflåchh welcher in der chirurgischrn Clinik vorkam-
halte ich der Mittheilung werth. Ein Diener verletzte sich mit

den Scherben einer, in seiner rechten Hand zerbrochenen, Flasche
die Handfläche: Die Wunde war ungefähr 1 Zoll lang, drang
durch die Hautdetten und die sascia palmaris, zugleich war der
are-us arteriosuu volaris verletztz es folgte eine starke artekiellc

Blutung, welche durch Compression gestillt wurde. Als der Ver-
band nach einigen Tagen entfernt wurde, hatte sich die Wunde

zwar geschlossen, allein vierzehn Tage nach dcr Verletzung, als ich
mit dem Herrn Dr. Reinhold den Kranken zum ersten Male

sah, fanden wir in der Handflåche eine pulsirende Geschwulst von

der Größe eines Taubeneies, auf welcher die Hautdeeten ausge-
dehnt und sehr dünn waren. Die Pulsation war in dem ganzen

Umfange der Geschwulst deutlich wahrnehmbar und hörte auf, wenn

die arteria radialis Und ulnaris zu gleicher Zeit, oberhalb des

Handgelenkrs, comprilnirt wurden. Die mittleren Finger hielt
Patirnt in leichter Fltxivth da dir vollkommene Extension schmerz-
haft war; auch klagte er über ein Gefubl von Taubheit in densel-
ben. Um den Kranken unter genauere-r Aufsicht zu haben, da die

Bkkstlmg der Geschwulst und eine secundäre Blutung zu sehr zu

befürchten stand- Nahm ich ibn in dir Clinik auf. Vor allen Din-

gen suchte ich die Geschwulst durch einen gehörig angrbrachtm
Druck vermittelst eines Tampons aus Agaricus cliissurgorum und

Charpie- welche durch Heftpflasteestreifenund eine Ciekeioinde tie-

festigt wurden, zu beseitigen; auch graduirte Comvressen wurden auf
die arti-ris- radiulis und ulnaris, oberhalb des Handgelrnkrng9199k

alt-d mittelst derselben Cirkellsinde aus«-drückt Die ersten vierund-
zwsnzkg SkUUVtN MkUg Patient diesen Druckverband (wtlchtk mit

als. satutn und aq. vuln. Thale-« in der Handflöchrbefruchtet
wurde) ohne Beschwerden; alsdann aber klagte er über Schmerz,
so daß dersele nach ungefähr vierzig Stunden entfernt werden
mußte« Ich übrrzrugtemich nun, daß die aneurvsmattsche Ge-

schwulst an Größe durchaus nicht abgenommen hams Jndeß Ek-

hkkls ich Ein- von mir für diesen Fall bestellkts- Tourniquet (ein
ölmliches, wie Gräfe in seinem Jouer angegeben hak)- WV dir
Druck bloß an zwei entgegengesetztenPMIMU Vskklchtet wird und
die übrigenTheile der Hand verschvtltlblelbknzich applicirte das-
selbe- indem ich allmälig den DFuckm den ersten Stunden ver-

stärken ließ, um dem Kranken ntchk zU heftige Schmerzen zu ver-
ursachen, da die Hand entzundet war. Auf die aktekia ksdians

Salomon.
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und ulnaris wurden ebenfalls graduirte Longuetten gelegt und zu-
gleich ein mäßiger Druck mit einer Cirtelbinde angebracht. Nach
vierundzwanzig Stunden mußte der Druck der Pelotte etwas ver-

mindert werden, da die Geschwulst der Hand zugenommen hatte
und der Kranke über Schmerz klagte. Nach zweimal vierundzwan-
ig Stunden entfernte ich das Tourniquet und fand, daß die Ge-

schwulstund mit sihr die Pulfation vollkommen beseitigt war; es

hatte sich Eiterung in der schon vernarbten undnun wieder geöff-
neten Wunde eingestellt. Die Wunde wurde mit trockener Charpie
verbunden, die Pelotte nur gelinde angedritckt und der Verband täg-
lich erneuert. Nach Verlauf von vier Tagen wurde das Tourni-

quet gänzlich entfernt und die Wunde durch Betupsen mit Lapis
insernalis zur Heilung gebracht. Die Beweglichkeit der Finger
kehrte vollkommen zurück. (Verm. Abh. a. d."Geb. d. Heilk» von

einer Gesellsch. pract. Aerzte zu St. Petersburg. Sechste Samm-

lung. 1842.)

Ein Instrument zur Erleichterung bei incontinew

tia urjnae der Frauen und bei Blasenscheidensistel.
Von Henry Graham zu Edinbllrgh.

(Hicrzu Figur 19. aus der mit Nr. soo. [Nr. 16. dieses Bandes-]
ausgegebenen Tafel.)

Vor einiger Zeit wendete sich eine Frau mit hoffnungsloser
Jnrontcnenz an mich, um einen Apparat zu bekommen, gegen wel-
chen man die gewöhnlichenEinwürfe nicht machen könne, nämlich-
1) Die Unmöglichkeit,den Apparat in seiner Lage zu erhalten; L)
Abfluß des Urins zwischendem Apparate und den Geschlechtsthei-
len bei der Rückenlage; Z) der übele Geruch, welchen der Apparat

sehr bald annimmt, weil er nicht hinlänglich gereinigt werden

kann. Es schien mir, daß diese Einwurfe durch ein metallenes

Instrument vermieden werden möchten,welches so beschaffen seh,
daß ein Theil derselben, an der vordern Fläche ausgehöhlt, in die

vagina hineinraae, so daß dadurch nicht allein das ganze Instru-
ment unbeweglich an seiner Stelle erhalten werde, wenn es durch
Gurte nach Vorn und Hinten befestigt sey, sondern, daß es auch
als Leiter für den Urin dienen könne, welcher in eine kleine Blase
(die einen Schwamm enthalte) oder in einen Kautschoukbrutel ge-
langt, der durch ein-e Schraube an dem untern Theil des Apparats
angebracht ist- so daß Auch bei der Niickenlage kein Urin abfließen
könne. Die Blase kann so ost, ais es nöthig ist, mit geringen Ko-

sten erneuert werden, oder der Kautschoukbeutel wird, wenn er ab-

geschraubt ist, leicht und vollständigausgewässert, so daß er lange
Zeit brauchbar bleibt. Die Application dieses Apparates bei Vesi-
covaginalfisteln ist klar; durch Verlängerung der Vaginalportion
und durch passende Form derselben kann man den Apparat auch
als Pessarium benutzen. Ein Blick auf beistehenden Umriß erklärt
hinlänglich die Beschaffenheit des Apparatsx Die Kranke hat ihn
bereits längere Zeit getragen und findet ihn vollkommen dem Zwecke
entsprechend.

"

a Vorderer Theil des Apparates.

V Hinterer Theil desselben.
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o Vaginalportion desselben.
cl Bewegliche Platte mit Oeffnungen für Fälle,-wo Geschwülste

Gesunders gestielte) von der vordern Wand der Scheide entsprin-
gen-, sic·lvek·dendadurch verhindert,.in die Höhlung des Instru-
ments liIZUnnkenz dieser Theil ist bei gewöhnlichenFällen nicht
erforderlich.

e Blase oder Kautschoukbeutel zur Aufnahme des Urins.

f Schraube, ldurchwelche die Blase mit dem übrigen Instrumente
verbunden ist.

·

g Ring, an welchem die durchlöchertePlatte aus dem Theile c

herausgezogen werden kann.

h Oesen, zur Befestigung der Riemen an dem Apparate.

Niigrellem

Die Aleppopustel kann, nach Herrn Guyon, verschiedene
Stellen der Körperoberflächebefallen; man beobachtet sie-aber vor-

zugsweise im Gesicht, Und zwar häufiger auf der linken, als aus
der rechten Seite. Sie zerstört die Weichtheile an der Stelle ihres
Siges bis zu beträchtlicher Tiefe Wie sich aus den zurück-bleibenden
Narben ergiebt. In Syrien findet man häufig Individuen, welche
durch die Aleppopustel ein Auge oder einen Hoden verloren haben.
Das Volk unterscheidet die männliche Pustel, wenn bloß eine einzi-
ge vorhanden ist, und die weibliche Pustel- wenn, wie gewöhnlich,
mehrere vorhanden sind. Die Krankheit befällt Fremde wie Ein-

gebornez diese besonders im Gesichte, jene an den Extremitäten, be-

sonders in der Gegend der Gelenke. Die Dauer der Affection be-

trägt gewöhnlichein Jahr. Sie wächs’t während der ersten sechs
Monate und geht während der folgenden sechs Monate der Heilung
entgegen. Man beobachtet die Krankheit in ganz Syrien und

selbst noch weiter hin. Man leitet sie in dem Lande von der Be-

schaffenheit des Wassers ab, eine Annahme, die aus Nichts gegrün-
det ist. Die Aetiologie ist noch zu ermitteln (Arnh. gön» Man

1842). Sollte diese Pustel nicht von einem parasitischen Thiere
herzuleiten seyn?

Entzündete pro state-. »Bei entzündeterprostata mit
einem Abscesse in und um derselben, unterstutze man die Kräfte

durch die gewöhnlichen Mittel. Man lindere die Localreizung
durch Ausspühlen der Harnwege mittelst des Catheters und der

Spritze, indem man der Einsprilzung durch dtl Seitenössmmgendes

Catheters sanft in die sinua strömen läßt. Man sey sehr vorsich-

tig iwenn die Oeffnungen des einctns in dsr prostata erweitert

sind), daß die Spitze des Catheters nicht in lle oder in die in die

nrethra sich öffnenden Abscesse eindringe. Peter nnd Desault

sind gegen das Zerreiß der Membran mit tm Catheter gleichgül-
tig. Ja man hegt soFkdie Vorstellung- daßis gut sey, die va-
ricösen Gefasx zu en eeren! Es giebt keinengroßerenJrrthumi
Die Verletzung ist Ursache, daß die Blase slch nur Blut sfullt nnd

giebt Veranlassung zu Geschwür, stinkender Absonderung und er-

höhterReizung.« (Charles Bell.)
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